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■ Interview in Femina, Februar 1975
Gespräch 1974 mit Globetrotter Walo Kamm

Abenteuer auf sieben Kontinenten
Die Suche nach einer anderen, «besseren» Welt

Was vor 20 Jahren noch als Ausnahmefall für waghalsige Exzentriker galt und vor 
einem Jahrzehnt als vorübergehender Modetrend der Beat Generation belächelt 
wurde, mauserte sich inzwischen dank Wohlstand, Hippiewelle und Pop-Subkul-
tur zu einem weltweiten Phänomen: Weltenbummeln ist mehr als nur «ausgedehnte 
Ferien» – es ist zum Lebensspiel von Tausenden junger Menschen geworden. Femina 
sprach mit Walo Kamm, dem Chef des Globetrotter Clubs, bekannt durch seine 
 Expeditionen und publizistische Tätigkeit. 

Wie lässt sich Ihr bisher eher unruhiges Leben 
charakterisieren? 
Ich bin ein Wanderer zwischen den Welten, im 
konkreten wie auch im übertragenen Sinn. Ich 
führe quasi ein Leben im Expeditionsstil – doch 
schliesslich ist ja unser aller Leben eine Reise ins 
Unbekannte, ein Abenteuer von 70 (oder 90 
oder 19?) Jahren. Obwohl ich mit einem Grund -
plan ausgerüstet bin, ist doch vieles Improvi-
sation; unüberwindlich scheinende Hindernisse 
lassen auch mich gelegentlich fast resignieren, 
dann aber umso mehr Kraft sammeln, um sie 
zu überwinden und stets vorwärts in Richtung 
Neuland vorzustossen. Die künftige Wegstrecke 
und die neuen Zwischenziele ergeben sich meist 
erst aus den jüngsten eigenen Erfahrungen und 
Erkenntnissen. 

Ihr Weltenbummeln hat offenbar noch einen 
tieferen Sinn? 
Für viele, die so unterwegs sind, ist es nicht 
nur ein herrlicher Genuss und die beste Le-

bensschule, sondern auch ein Weg zur Selbst-
erkenntnis und Bewusstseinserweiterung. 
So versuche ich, alte Horizonte hinter mich 
zu bringen, um die Befangenheiten der Ver-
gangenheit abzustreifen und neue Höhen zu 
erreichen, um einen Überblick zu gewinnen. 
Durch die dabei gewonnenen Erkenntnisse bin 
ich zu einem neuen Weltbild gekommen – und 
dadurch praktisch ein «neuer Mensch» gewor-
den. Nur wer mich vor zehn Jahren kannte, 
könnte ermessen, welche Wandlung ich hinter 
mir habe. 

Wie wird man Globetrotter? 
Indem man grosse Sehnsucht hat. (Das ist 
allerdings nur einer von vielen Gründen.) Sehn-
sucht nach der Ferne, nach dem Unbekannten – 
oder nach etwas ganz Bestimmtem, nach viel 
mehr Sonnenschein, dem Meer … Sehnsucht 
nach einem grossartigen Leben – oder nach 
einem einfacheren Dasein, Sehnsucht nach 
Grossstädten und Aufregungen – oder nach 
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Ruhe und Abgeschiedenheit, Sehnsucht nach 
dem idealen Du – oder einem besseren Ich … 
kurz: Sehnsucht nach irgendetwas. Man wird 
das Ideal sein ganzes Leben lang überall su-
chen – und wenn man dabei um die ganze Welt 
reisen muss. 

Hatten Sie Vorbilder, die Sie entscheidend 
beeinflussten? 
Ich bin wohl zu eigenwillig, um einem be-
stimmten Menschen nachzueifern. Einfache, 
unbekannte Menschen haben mich eher be-
einflusst. Doch habe ich ja auch Tausende von 
Büchern verschlungen, es gab und gibt so viele 
grossartige Reisende und Schriftsteller … Ho-
mer, Hesse, HeyerdahI, Hemingway, Harrer, 
Herrigel (um nur einige mit H zu nennen …), 
Cendrars, Saint-Exupéry, Capote, London, 
Kerouac, Kesey, Castaneda, Bouvier, Bach (Die 
Möwe Jonathan), Brand (Whole Earth Catalog), 
Club of Rome (Die Grenzen des Wachstums) und 
1000 mehr – wer hat mich nun mehr und wer 
weniger inspiriert? 

Wie lässt sich Ihre Art des Reisens be
schreiben? 
In diesem Potpourri der Gegensätze kommt 
alles vor: Mal ist es eine unbekümmerte Aben-
teuerfahrt, um an der Welt und mir selbst 
Mass zu nehmen, dann wieder eine ernsthafte 
Stu dienreise mit kulturellem Interessen-Hinter-
grund; ein andermal eher ein spiritueller Trip  
à la Hippie zu mir selbst und etwas später  
schon fast eine klassische Expedition auf der 
Suche nach den «letzten Paradiesen» oder mit 
dem Ziel geografisch-völkerkundlicher Er-
kundungen.

Was ist Ihre Antriebskraft? 
Mein Hauptmotiv ist einfach, meine Buben-
träume wahr werden zu lassen, und zwar nicht 
erst im Pensionsalter. Und dann interessiert 

mich einfach alles, was es auf diesem Planeten 
zu erleben gibt. Ich bin lernbegierig und will 
mir durch einen persönlichen Augenschein vor 
Ort meine eigene Meinung bilden.

Lassen sich Ihre Erfahrungen in einem Satz 
zusammenfassen? 
Ich habe in wenigen Jahren wohl schon mehr 
erlebt, als normalerweise ein ganzes Leben hier-
zulande mit sich bringt: Paradies und Hölle in 
ihren Extremen, Krieg und Frieden, das Erha-
benste und das Profanste, ich bin mausarm und 
doch reich geworden, ich wurde gefeiert und 
geschlagen, beschenkt und beraubt, geliebt und 
gehasst – und alles war den Preis wert. Es hat 
sich gelohnt. Denn ich habe vor allem die un-
beschreibliche Schönheit und Faszination dieses 
Planeten sehen und erleben dürfen. 

Was hat Sie unterwegs am meisten beein
druckt? 
Dass «Unmögliches» eben doch möglich wer-
den kann, auch von uns – durch die Kraft 
positiven und kreativen Denkens samt 100-pro-
zentigem physischem Einsatz. Solches Gelingen 
gab mir jeweils mächtig Auftrieb und stärkte 
das Selbstvertrauen. Und gesundes Selbst-
vertrauen ist sozusagen «die Basis aller guten 
Dinge» – nicht nur auf  Weltreisen. 

Fühlen Sie sich nicht irgendwie heimatlos? 
Zwar bin ich nirgendwo verwurzelt, doch fühle 
ich mich an 1000 Orten der Welt zu Hause: 
überall dort, wo mich die Menschen mit einem 
Lächeln willkommen heissen. – Das ist zugleich 
die Antwort auf Ihre vermutlich nächste Frage, 
nämlich: wo es mir am besten gefallen hat.

Wie finanzierten Sie diese langen Weltreisen? 
Ich wundere mich manchmal selber, wie ich 
es eigentlich geschafft habe … Doch erstens 
verdient man in der Schweiz recht gut, sodass 
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man sich in relativ kurzer Zeit das Geld für eine 
längere Reise zusammensparen kann. Schon in 
meinen Schulferien arbeitete ich auf Bauplät-
zen. Zweitens versuchte ich natürlich, die Kos-
ten so niedrig zu halten, dass man dafür kaum 
das grosse Wort «Finanzierung» brauchen kann. 
«Globetrotten für 1–5 Dollar im Tag» war 
meine Devise, und ich hielt sie meistens ein. 
Grundsätzlich reiste ich ja gratis «per Stopp». 

Aber immer konnten Sie ja auch nicht per 
Autostopp reisen!? 
Stimmt. Das würde ja auch keinen Spass mehr 
machen. Ich probiere gern alle möglichen und 
unmöglichen lokalen Verkehrsmittel aus, be-
sonders mag ich die romantischen alten Eisen-
bahnen. Dann liess ich mich auch ein paarmal 
als Deckhand auf Frachtern anheuern. Und 
zweimal arbeitete ich bei einer Fluggesellschaft, 
um dann – wie im Voraus vereinbart – Flug-
tickets beinahe gratis oder zu stark reduzierten 
Tarifen zu bekommen. Solche Möglichkeiten 
stehen jedermann offen. 

Und Sie haben vermutlich auch hilfreiche 
Freunde rund um die Welt? 
Natürlich kenne ich jetzt Leute da und dort. 
Doch von zehn Einladungen würde ich höchs-
tens eine annehmen – sonst könnte ich meine 
vielen Ideen und Projekte nie und nimmer an-
packen. Überdies bin ich gegen das von Schlau-
meiern praktizierte Verhalten, sich eine Reihe 
von Adressen rund um die Welt anzulegen und 
diese dann abzuklappern. Das machen vor al-
lem ängstliche und berechnende Leute, die sich 
einerseits Sicherheit und materielle Vorteile er-
hoffen und andererseits erst noch zu träge sind, 
eine ihnen fremde Welt mit Mut und Initiative 
auf eigene Faust zu erkunden, weil es halt etwas 
unbequem sein könnte. 
Die so vielfältigen Entdeckungen und Er-
fahrungen und menschlichen Begegnungen, 

die man erlebt, wenn man nicht im Taxi sitzt, 
sondern zu Fuss herumstreift – das eben macht 
den Reiz des Reisens ins Unbekannte aus. Man 
kann einem Land nur einmal zum ersten Mal 
begegnen, und wer dies auf völlig eigene Faust 
tut, wird dieses herrlich prickelnde, teils auf-
wühlende, aber auch befriedigende Pionierge-
fühl sein Leben lang nie vergessen! 

Was ist Ihr nächstes Reiseziel? 
Zurzeit habe ich mehrere «heisse» Projekte. 
Welches davon als nächstes drankommt, ent-
scheide ich meist kurzfristig und spontan nach 
der jeweiligen persönlichen Situation. 

Und was tun Sie jetzt eigentlich hier in der 
Schweiz? 
Was man eben tut in der Schweiz: arbeiten und 
Geld verdienen. Das notwendige Bürokratische 
erledigen. Die Batterie wieder aufladen (mit 
Sehnsucht). 

Suchen Sie nicht zufällig eine Reisegefährtin? 
Ja, doch – hätten Sie Lust, etwas «Verrücktes» 
zu unternehmen? Ich suche respektive erhoffe 
zurzeit aber noch dies und jenes mehr: einen 
mutigen Buchverleger, einen cleveren Filme-
macher, initiative Mitarbeiter für den Globetrot-
ter Club, kreative Menschen, einen Sponsor für 
eine geplante Expedition, ferner gute Bücher zu 
verbilligten Preisen, ein permanentes Domizil 
(Wohnung, möglichst in Zürich und doch im 
Grünen, wo ich in Ruhe schreiben, denken, 
planen, lernen und lesen kann) und – last, but 
not least – die goldrichtig zu mir passende Ge-
fährtin. 

Was ist Ihr bester Rat für künftige Globe
trotter? 
Macht euch noch heute auf den Weg! Wartet 
nicht auf «bessere Zeiten» oder bis ihr «bereit» 
seid! Die Zeiten werden nicht besser, und wirk-
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lich bereit ist man nie, wenn man alles perfekt 
vorbereiten wollte. Wer sich dieses Jahr nicht 
aufrafft, wird es nächstes Jahr bereuen. 

Walter (Walo) Kamm (33), Zürcher von Ge-
burt und Weltbürger aufgrund seiner Lebens-
art, hat rund 100 Länder auf allen sieben 
Kontinenten durchstreift. Die Skala seiner 
Abenteuer reicht von der Privataudienz beim 
Dalai Lama, dem tibetischen Gottkönig, bis 
zu Rollen als Filmstatist bei den Easy Riders 
in Peru, von der Teilnahme als Ehrengast beim 
Königsbegräbnis im Land der «lebenden Toten» 
auf Sulawesi bis zur Befahrung des Amazonas 
von den höchstgelegenen Quellen bis zur Mün-
dung. 
Getreu seiner Devise «lch will alles selber erfah-
ren, um aus erster Hand Bescheid zu wissen», 
nahm er unterwegs auch Gelegenheitsjobs an: 
als Matrose, Opalgräber, Erntehelfer, Minen-
arbeiter, Handwerker, Prop-Man, Kosmetika-
verkäufer und manches andere. In der Schweiz 
war er früher unter anderem als Buchhalter, 
Bauarbeiter, Plakatträger, Filmkritiker und 
Redaktor tätig. Heute arbeitet er vor allem als 
Schriftsteller (Erzählungen und Essays), Foto-
journalist und Vortragsredner (er hat eben eine 
Schweizer Tournee mit 57 Diavorträgen in zehn 
Städten hinter sich).
 

2

Tipps für Globetrotter 

P.S. 2019: Vorsicht, diese Tipps und Infos werden 
hier als kurioses, nostalgisches  Dokument publi-
ziert, galten zwar in der  Hippiezeit anfangs der 
1970er-Jahre, jetzt aber längst nicht mehr.

Günstigste Reisezeit 
Für Südamerika (Anden): Mai bis Oktober. 
Mittelmeerländer und Osten bis Afghanistan: 
Frühling und Herbst, eventuell auch Sommer. 
Indien und Nepal: Winterhalbjahr. Südost-
asien: Regenzeit meiden! USA: ganzes Jahr 
okay.

Die schönsten Trekkinggebiete 
Himalaya (Nepal), Anden (Peru und Umge-
bung), Hindukusch (Afghanistan) und andere 
«wilde» Berggebiete, von Mexiko über Äthio-
pien bis Indonesien. 

Kosten 
Der Weltdurchschnitt echter Tramper liegt bei 
etwa 5 Dollar im Tag, zumindest ausserhalb 
Europas. Anfänger brauchen meist mehr Geld 
als «Fortgeschrittene» oder Traveller, die sich auf 
Einladungen «spezialisiert» haben. 

Preise für Unterkunft 
Ein paar Beispiele der Kategorie superbillige 
Tramper-Hotels: Afghanistan CHF 1.–, Nepal 
CHF 1.20, Indonesien, Peru, Bolivien CHF 
1.50, Thailand CHF 3.–. In Jugendherbergen, 
Student Hostels oder beim YMCA (CVJM) 
zahlt man meist nur CHF 2.– bis 6.– (falls man 
nicht schon ein Gratis-Logis hat …).

Wo kann man denn gratis übernachten? 
Abgesehen von Privateinladungen zum Bei-
spiel in Tschaikhanes/Teehäusern (Afghanis-
tan), Guest Houses (Nepal, auf dem Land), 
Sikh-Tempeln (Indien, Malaysia usw.), bud-
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dhistischen Tempeln (Südostasien), bei Mis-
sionaren, der Heilsarmee, Universität, Polizei, 
Feuerwehr (Südamerika), in Wartesälen auf 
Bahnhöfen und Flughäfen, auf Schiffen, im 
Flugzeug und Überlandbus, in der Eisenbahn, 
in Scheunen, Hirtenhütten, Höhlen, im Zelt, 
am Strand unter dem Sternenhimmel usw. 

Zur Mitnahme empfohlen
Ansichtskarten aus der Schweiz, farbige Filz-
stifte und Kugelschreiber (zum Verschenken), 
WC-Papier (zum Benützen). Weiter: Rucksack, 
Daunenschlafsack, Space Blanket (Astronauten-
decke), Windjacke mit Kapuze, leichte Wan-
derschuhe, Badehose, Jeans, Baumwollleibchen 
mit Rollkragen, Toiletten-Necessaire, aufblas-
barer Kleiderbügel, Sonnenbrille, Sonnen-
schutzcreme, Insektenpulver, Taschenmesser, 
kleine Taschenapotheke, starke Mittel gegen 
Durchfall, Kleingeld, Passfotos, Sprachlehr-
buch, Landkarten, Reiseführer, massenweise 
Farbfilme, eventuell auch Lippenpomade, 
Mütze, Moskitonetz, Kontrazeptiva. Keine 
Kunstfaser-Wäsche. Sandalen kauft man unter-
wegs billig. 

Für Vorsichtige 
Notfall-Etikett um den Hals mit Angabe der 
Blutgruppe, Nummern von Pass, Reisechecks 
und Kamera, Adresse der Eltern usw. 

Unerlässliche Dokumente 
Pass und Impfausweis. Nützlich sind auch In-
ternationaler Führerschein, Youth Hostel-Aus-
weis, Studentenlegi oder sonst irgendein Do-
kument, das einen als Studenten ausweist. Plus 
Brief der Uni, der bestätigt, dass man wirklich 
Student ist. (An den wichtigsten Traveller-Des-
tinationen billig zu kaufen.)

Geld 
Sich vorher erkundigen, ob es günstiger ist, die 
Landeswährung im Voraus oder erst im betref-
fenden Land zu kaufen. Grosse Unterschiede 
zwischen Bankrate und Marktkurs bestehen vor 
allem in der UdSSR, Indien und Nepal, Indo-
china, Ost- und Nordafrika (Tunesien), Peru, 
Argentinien, Chile, Kolumbien und anderen 
Ländern. Details siehe Newsweek und Gross-
banken. Achtung: Auf Devisenvergehen stehen 
meist hohe Strafen. Achtung auch vor raffinier-
ten Geldwechsler-Tricks auf der Strasse.

Wenn unterwegs das Geld ausgeht 
Schweizer Botschaften oder Konsulate helfen 
grundsätzlich nicht aus Geldverlegenheit. Also 
sofort Telegramm nach Hause oder an die 
Bank: entweder Geld telegrafisch anweisen (via 
Grossbank im Ausland) oder Scheck schicken 
(direkt, mit eingeschriebenem Expressbrief ). 
Allerdings: In vielen Ländern wird das Geld 
dann nur in einheimischer Währung aus-
bezahlt. 

Die sichersten Kontaktadressen 
a)  c/o Schweizer Botschaft oder Konsulat; 
b)  c/o American Express Co., Clients’ Mail (= 

Post für A. E. Kunden); 
c)  c/o General Post Office (GPO = Haupt-

postamt), Poste restante (= postlagernd). 

Bei b)- und c)-Adressen sollte vorsichtshalber 
der Vorname des Empfängers nicht ausgeschrie-
ben werden, da sonst die Gefahr besteht, dass 
der Brief in der falschen Buchstaben-Box de-
poniert wird. 


